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Intuitions- und Bewusstseinstraining in 
der täglichen osteopathischen Praxis
Gabriele Von Gimborn 

Defi nition von Intuition

Zuerst wollen wir den Begriff  Intuition 
defi nieren. Intuition ist eine Eingebung, 
eine Ahnung, unbewusste Wahrneh-
mung oder eine Erkenntnis, die auf Den-
ken ohne Refl exion basiert, aber auch auf 
Sensibilität, Einfühlungsvermögen, 
schöpferische Ideen und Kreativität. 
Oder wie ein unbekannter Autor meinte: 
„Intuition ist Intelligenz mit überhöhter 
Geschwindigkeit.“
Was für das Tier der Instinkt ist, ist für 
den Menschen die Intuition – sie spielt 
eine weitaus größere Rolle in unserem 
Leben, als wir annehmen. Goethe nannte 
die Intuition „eine aus dem  inneren 
Menschen sich entwickelnde Off enba-
rung“, der Psychoanalytiker C.G. Jung 
nannte sie „eine Art instinktives Begrei-
fen, das bedeutet, etwas ganz und voll zu 
verstehen, ohne zu erklären, wie und 
 warum das geschieht.“
Intuition ist eine plötzliche Eingebung, 
wie ein zündender Funke, der aus dem 

oder in der Behandlung nicht wirklich 
weiterkommen.

Fallbeispiel

Ich möchte hierzu ein Beispiel geben: 
Eine 57-jährige Frau, verheiratet, gut 
 situiert, gepfl egt, kam mit zwei  Ordnern 
voller Befunde zu mir, da sie seit Jahren 
zunehmende Beschwerden in der  linken 
Schulter hatte. Die Schmerzen wurden 
in der letzten Zeit immer unerträglicher 
und kein Spezialist auf  seinem Gebiet, 
ob Chirurg, Orthopäde, Physiotherapeut 
oder Osteopath, konnte ihr helfen. Alle 
Befunde waren negativ, aber sie hatte 
ihre Beschwerden und wollte sich nicht 
mit Psycho pharmaka abspeisen lassen. 
Sie kennen wahrscheinlich diese Situa-
tion, in der man bei sich denkt: „Und was 
soll ich jetzt machen?“ 
Entgegen aller konventionellen Untersu-
chungsmethoden – Befunde und Unter-
suchungen gab es ja zu genüge – sagte 
ich ihr, sie möge sich einfach hinlegen 
und ich würde einmal nur ins Gewebe 
hineinhorchen. Vielleicht gäbe es mir In-
formationen. Sie sah mich  erwartungsvoll 
an, vertraute mir und legte sich hin. Ich 
selbst war voller Vertrauen und Hoff -
nung, dass ich dem  Gewebe etwas ent-
locken könnte, das uns in der Behand-
lung weiterhelfen würde. Ich legte 
einfach meine Hände vorne und hinten 
an das Schultergelenk und lauschte den 
Faszien und Fluida mit der Bitte um In-
formation. Dann, wie aus heiterem Him-
mel, zog ein  Banner an meinem dritten 
Auge vorbei, auf dem das Wort Miss-
brauch geschrieben stand. Ich überlegt 
kurz, was ich nun tun sollte, da ich die 
Patientin gerade 15 Minuten kannte. 
Und da fragte sie: „Erzählt  Ihnen mein 
Gewebe etwas?“
Sie hatte mir den Ball zugespielt, nun 
konnte ich ihn ihr zurückwerfen. Ich 
sagte zu ihr: „Tja, das Gewebe sagt mir 
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Die Intuition ist dem Menschen genauso zu 
eigen wie der Instinkt dem Tier. Nur leider 
hören wir aus unterschiedlichen Gründen 
nicht allzu oft  auf sie. Woher die sogenann-
ten „Geistesblitze“, auch Intuition genannt, 
herkommen, dazu gibt es unterschiedliche 
Th eorien, die in  diesem Artikel diskutiert 
werden. Fakt ist, dass es sinnvoll ist, sich der 
eigenen Eingebung zu bedienen, um dem Pa-
tienten noch mehr Hilfestellungen geben zu 
 können. Um diese Eingebung jedoch zu nut-
zen, bedarf es einiger Übung und vor allem 
Mut, um den „Einfall“ mit dem  Patienten zu 
diskutieren bzw. ihm mitzuteilen. 

Schlüsselwörter
Salutogenese, kybernetisches System, Pisch-
inger, somatisches Gedächtnis, Zellgedächt-
nis, Energiezysten, Memen, Sheldrake, 
morphogenetisches Feld, Hellinger, Spiegel-
neuronen

Abstract
Th e human intuition is as important as 
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Nichts erscheint und in Form einer Ein-
gebung, eines Gedankenblitzes in unser 
Leben tritt. Jeder von uns hat  natürlich 
die Wahl, ob er seinem Verstand, der 
meist in der linken Hirnhälft e sitzt, oder 
seiner Intuition, die in der rechten He-
misphäre angesiedelt ist, oder einer 
Kombination von beiden folgt. Die 
Schwierigkeit, seiner Intuition zu folgen, 
besteht meist darin, dass diese Geistes-
blitze oder Eingebungen oft  dem eigenen 
Verstand, dem Gefühl und der eigenen 
Gewohnheit widersprechen. Und so 
überhören wir oft  die Botschaft en der 
 Intuition. 
Einstein jedoch sagte: „Die Intuition ist 
ein göttliches Geschenk, der denkende 
Verstand ein treuer Diener. Es ist para-
dox, dass wir heutzutage angefangen ha-
ben, den Diener zu verehren und die 
göttliche Gabe zu entweihen.“ Gerade 
die Intuition kann bei der Behandlung 
unserer Patienten ein wichtiges oder das 
wichtigste Geschenk sein, wenn wir 
nicht wissen, wie wir beginnen sollen, 
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etwas, aber ich kann es nicht zu ordnen!“ 
„Was denn?“, fragte sie. Ich erwiderte 
darauf: „Es ist nur ein Wort, mit dem 
ich derzeit nichts anfange, nämlich 
Missbrauch!“ Ich wollte er klären, wel-
che Formen des Missbrauchs es geben 
kann, aber dazu kam ich nicht, da die 
Patientin auf das  Heft igste von Wein-
krämpfen geschüttelt wurde. Ich dachte, 
gut so, und  begleitet das Gewebe, bis es 
langsam zu Floaten begann. 
Dann verebbte auch das Weinen, die 
Patientin sah mich fragend an und 
meinte: „Ich habe keine Ahnung, was 
und wie sie das gemacht haben, aber sie 
haben mir ein Geheimnis entlockt, von 
dem weder meine Eltern, noch meine 
Geschwister, noch mein Mann oder die 
Kinder wissen. Und so soll es auch blei-
ben. Nur sie wissen es jetzt. Ich wurde 
im Alter von 16 Jahren von zwei Män-
nern im Park vergewaltigt. Ich habe 
mich so geschämt, dass ich niemanden 
etwas davon erzählt habe.“ 
Wir waren uns einig, dass keine Einzel-
heiten erforderlich sind, und vereinbar-
ten einen Kontrolltermin in zehn Ta-
gen. Ab diesem Zeitpunkt war sie 
beschwerdefrei und konnte den Arm in 
alle Richtungen voll bewegen. Der Spuk 
war vorbei.
War es dieser bekannte Schrei des Ge-
webes nach Erlösung? Ich denke schon. 
Hätte ich begonnen, die Schulter nach 
allen Regeln der Kunst zu untersuchen, 
dann hätte ich dem Gewebe die Mög-
lichkeit zur Heilung genommen.

Sich selbst hinterfragen

Ich suchte die Gesundheit im Gewebe, 
so wie es A.T. Still immer forderte, aber 
dafür ist ein Blick über den Tellerrand 
notwendig. Wir müssen uns mit viel 
mehr Dingen als nur dem Erlernen 
 osteopathischer Techniken beschäft i-
gen. Wir müssen uns vor allem mit uns 
selber beschäft igen, uns selbst ver-
stehen lernen und uns von einer Person 
zu einer Persönlichkeit entwickeln. 
 Damit das gelingt, müssen wir jedoch 
alte eingelernte Programme, Grund-
sätze, Verhaltensmuster etc. erkennen, 
hinterfragen und bei Bedarf ändern. 

Und diesen Anspruch kann nur jeder 
an sich selber stellen. Jeder ist seines 
Glückes Schmied, wie schon eine alte 
Volksweisheit überliefert.

Salutogenese oder: 
Was hält uns gesund?
Aaron Antonovsky, seines Zeichens 
 Soziologe, entwickelte das Konzept der 
Salutogenese oder Gesundheitsent-
wicklung. Ausschlaggebend war seine 
Arbeit in Palästina mit Frauen aus den 
ehemaligen Konzentrationslagern. Er 
stellte fest, dass es eine Gruppe von 
Frauen gab, die sich, obwohl sie 
schwerste körperliche und psychische 
Traumata erlitten hatten, in einem sehr 
guten physischen, psychischen und 
mentalen Zustand befanden – im 
 Gegensatz zu anderen Frauen, die Ähn-
liches durchgemacht hatten. So führte 
die Frage, warum bei gleich schweren 
Traumata die Folgeerscheinungen so 
unterschiedlich waren, zu seinem 
 Konzept der Salutogenese, bei dem es 
vor allem um die Bedingungen für 
 Gesundheit und Gesunderhaltung 
geht. Diese Parameter herauszufi nden 
sind viel wichtiger als das Auffi  nden 
von Krankheiten und deren Ursachen. 
Der wesentliche Bestandteil seines 
Konzeptes baut auf der Förderung von 
Gesundheitsprozessen auf und bewegt 
sich immer zwischen den Polen gesund 
und krank, ohne diese voneinander zu 
trennen. 
Ist der Körper fähig, sich selbst zu 
 organisieren und zu regulieren, dann 
kann er auch heilen. Dieser Prozess 
kommt von innen und nicht von 
 außen. Herrschen keine guten Bedin-
gungen für die Selbstregulations-
prozesse, dann wird die Person krank 
und im ungünstigsten Fall kommt es 
zum endgültigen Zellzerfall. 
Auch bei der oben geschilderten 
 Patientin war der Selbstheilungs-
prozess blockiert und es bedurft e eines 
richtigen Schubs von außen, um ihn 
in Gang zu bringen. Die wahre Hei-
lung kam  jedoch von ihr, von ihrem 
Gewebe, das den Schmerz nun loslas-
sen konnte.

Osteopathie als spiritu-
elles, philosophisches 
Konzept

Der menschliche Organismus ist ein of-
fenes kybernetisches System, das ständig 
mit der Umwelt interagiert, sich anpasst 
und versucht, seine  Balance zu behalten. 
Der Begriff  kybernetisches System 
wurde von Norbert Wiener, einem ame-
rikanischen Mathematiker, geprägt. Ky-
bernetische  Systeme sind komplexe Ein-
richtungen, die innerhalb eines gewissen 
dynamischen Stabilitätsbereichs mithilfe 
von Rückkoppelungsmechanismen ei-
nen dynamischen Gleichgewichtszu-
stand anstreben. Man fi ndet diese in der 
 Regelungstechnik, in hochentwickelten 
Organismen, im autonomen Nervensys-
tem, im endokrinen System, aber auch 
in Gesellschaft sstrukturen.  Bekannter ist 
vielleicht der Ausdruck Homöostase, der 
besser durch den  Begriff  Homöodyna-
mik ersetzt werden sollte (Oschmann 
2009).
Und genau hier setzt die Osteopathie an: 
Sie ist nicht nur eine manuelle 
 Behandlungstechnik, sondern hat ein 
spirituelles, philosophische Konzept, das 
immer mehr an Bedeutung gewinnt. Um 
darauf näher eingehen zu können, folgt 
ein kurzer Abstecher zum Grundsystem 
von Pischinger.

Grundsystem nach 
Pischinger

Das Grundsystem nach Pischinger 
 beinhaltet die extrazelluläre Matrix 
 bestehend aus Wasser und der Gesamt-
heit der extrazellulären Substanzen 
im Bindegewebe: unlösliche Proteinfi  
brillen und lösliche Komplexe, die 
 Proteoglykane (an Proteine gebundene 
Kohlenhydratpolymere) oder Glukosa-
minoglykane wie Hyaluronsäure, Chon-
droitinsulfat, Keratinsulfat usw. (Pischin-
ger 2004). Und zur Erinnerung – die 
Matrix ist der Ausgangspunkt der freien 
Nervenendigungen, des Lymphsystems 
und der Endstrombahn. 
Und diese Strukturkombination aus 
Wasser-Zucker-Polymeren ist so fein ab-
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gestimmt, dass sie unabhängig von 
 hormonellen und nervösen Einfl üssen 
sekundenschnell den Gesamtorganis-
mus erfassend reagieren kann. Die 
 fl üssig-kristalline Wasserstruktur dient 
als Energie- und Informationsspeicher, 
sie ist eine sogenannte Engrammierung 
– ein dauerhaft er Informationsspeicher 
mit Langzeitgedächtnis (Liem 2014).

Somatisches Gedächtnis – 
Energiezysten

Oschmann verweist in seinem Buch 
über Energiemedizin auf ein „somati-
sches Gedächtnis“ auf der Festkörper-
ebene, von dem er meint, es sei in 
 Körperzellen, die keine Nervenzellen 
sind, gespeichert. Dies sind wahrschein-
lich Energiefelder, deren mikroskopisch 
kleine elektrische und magnetische Sig-
nale in neuronalen Netzwerken und 
Halbleiterschalt kreisen von Nicht-Ner-
venzellen überall im Körper gespeichert 
werden. Wenn sich dann Th erapeut und 
Patient auf einander einstellen und ihre 
elektro magnetischen Rhythmen eine 
einzige kollektive, kohärente Pulsation 
bilden, dann darf sich dieses gestaute 
Trauma in Form von wie auch immer 
gearteter Energie entladen. Da Energie 
Information ist, kann es sein, dass beim 
 Behandler Spiegelneuronen zur Aktivie-
rung kommen und der Osteopath das 
Trauma, in welcher Form es auch be-
steht, erkennen kann (Oschmann 2009).
Kann bei einem Trauma die auft reff ende 
Energie nicht abgeschwächt oder verteilt 
werden, dann bilden sich „Energie-
zysten“, die sich früher oder später auf 
den Organismus auswirken können. So 
eine Zyste stellt ein Hindernis für die 
elektrische Leitung dar, sie wirkt wie ein 
irritierender Reiz und führt zu einer ein-
geschränkten Funktion des Gewebes. 
Dies kann Folge  eines Traumas, einer In-
vasion von  Keimen, einer physiologi-
schen Funktionsstörung, aber auch eines 
emotio nalen Problems sein. Auch bei 
meiner Patientin dürft e das der Fall ge-
wesen sein. Bei der Behandlung, wenn 
das Gewebe durch die Reorganisation 
des Fasermusters wieder weicher und 
dehnbarer wird, kann manchmal eine 

damit verbundene Erinnerung frei-
gesetzten werden.
Bei einer Energiezyste wird das  Gewebe 
mit dem Stress nicht fertig. Die Grund-
substanz speichert dies in ihrem 
 Gedächtnis und zwar autonom und un-
abhängig von höheren Bahnen. Dieses 
Zellgedächtnis nennt man auch periphe-
res Gedächtnis, es ist das eigent liche Ge-
dächtnis der Grundsubstanz.
Manche Wissenschaft ler sehen das „zel-
luläre Gedächtnis“ im Zusammenhang 
mit epigenetischen Mechanismen. Hier 
werden bei der Replikation der DNS auch 
die Methylgruppen, die an Cytosin gebun-
den sind, an genau dieselbe Position in 
den Tochter molekülen gesetzt. Bei Anla-
gerung von Methylgruppen an gewisse 
DNS-Abschnitte können diese nicht mehr 
abgelesen werden. Dies kann sowohl wei-
tergegeben als auch wieder aufgehoben 
werden. Dieser dynamische  Prozess spielt 
also bei der Gedächtnisbildung eine maß-
gebliche Rolle (Keger 2009).

Meme: vermittelbare 
Bewusstseinsinhalte

Auch das Wissen um Meme kann 
 unsere therapeutische Intervention 
unter stützen. Meme sind zunächst ein-
mal nichts anderes als Informationen 
oder einzelne Bewusstseinsinhalte wie 
Gedanken, Ideen, Glaube, Ideologien, 
Überzeugungen, Verhaltensmuster, 
 Religionen usw., die durch Kommuni-
kation weitergegeben werden. Sie sind 
maßgeblich an der soziokulturellen Ent-
wicklung beteiligt. Hierzu erklärte der 
kroatische Wissenschaft ler Mihály 
Csíkszentmihályi, dass ein Mem immer 
dann kreiert wird, „wenn das menschli-
che Nervensystem auf eine Erfahrung 
reagiert“. Kurz gesagt gibt es fast nichts, 
was sich nicht als Mem bezeichnen 
ließe.
Meme streben nach Verbreitung und 
Vervielfältigung. Die Voraussetzung da-
für ist, dass diese vermittelbar, also kom-
munizierbar sind. Bei der Weitergabe 
sind Veränderungen möglich und der 
Einfl uss der Umwelt kann eine Verstär-
kung oder Unterdrückung der  weiteren 
Verbreitung bewirken. 

Morphogenetisches Feld

Zu diesem Th emenkomplex existieren 
weitere spannende Th eorien, wie zum 
Beispiel die morphogenetischen Felder. 
Diesen Ausdruck prägte der britische 
Biologe Rupert Sheldrake und sah  darin 
eine „formbildende Verursachung“ für 
die Entwicklung von Strukturen in Bio-
logie, Chemie und Physik wie auch in 
der Gesellschaft . Die Idee besteht darin, 
dass Systeme durch  unsichtbare organi-
sierende Felder reguliert werden. Diese 
Felder stellen den Bauplan für Ordnung 
und Verhalten dar. Sie können sich un-
abhängig von Zeit und Raum ausbreiten 
und Ereignisse im Hier und Jetzt von der 
Vergangenheit ausgehend beeinfl ussen, 
unabhängig vom örtlichen Geschehen.
Sobald ein neues Feld entstanden ist, wird 
es durch die Wiederholungsrate stärker 
und umso wahrscheinlicher wird sein 
neuerliches Auft reten. Wenn sich etwas 
entwickelt, wird dies wo anders wieder-
holt, weil es in einem Gedächtnis gespei-
chert ist. Auch in der anorganischen Welt 
wird eine neue Struktur, zum Beispiel ein 
Kristall, den es vorher nicht gegeben hat, 
gespeichert. Und wenn sich dann unter 
ähnlichen Bedingungen wieder ein Kris-
tall bildet, richtet er sich nach dem Mus-
ter des früheren. Das heißt, es gibt bereits 
ein Gedächtnis über den früheren Kristall 
(Sheldrake 1998, Liem 2014).
Auch der russische Wissenschaft ler Ale-
xander Gurwitsch entwickelte 1912 die 
Th ese des morphischen Feldes in der 
Entwicklungsbiologie, basierend auf der 
Idee, dass elektromagnetische Koppe-
lungen das Zell wachstum regulieren. 
Dies diente im Folgenden als Ausgangs-
basis für die Forschung auf dem Gebiet 
der elektromagnetischen Bio-Informa-
tion. So gelangte man zu der Erkenntnis, 
dass es zwischen den Zellen und Orga-
nismen eine Kommunikation gibt, die 
nicht substanzieller, sondern elektroma-
gnetischer Natur ist, und dass diese für 
die räumlich-zeitliche Regulation ver-
antwortlich ist, zum Beispiel die Regula-
tion für Wachstum, Zelldiff erenzierung 
usw. (Popp 1987).
Auch Bert Hellinger, ein deutscher 
 Familientherapeut, Priester und Buchau-
tor, der durch seine Familienauf-
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stellungen bekannt wurde, spricht von 
einem „wissenden Feld“. Andere  Autoren 
nennen es „holographisches Universum“ 
oder „holistisches Weltbild“.

Spiegelneuronen

Ein weiterer wichtiger Aspekt sind Spie-
gelneuronen, die uns die Fähigkeit zu 
Spontaneität, Kontakt, emotionalem Ver-
stehen, erstem Urgefühl des sich Verste-
hens, Empathie, Intuition und vielem 
mehr verleihen. Spiegelzellen, die tat-
sächlich spiegeln, gehören zu den wich-
tigsten Utensilien im Gepäck für die 
Reise durch das Leben. Sie arbeiten nach 
dem Motto: „Use it or lose it!“ Je mehr 
dieser intelligenten Zellen man als Reise-
gepäck mitbekommen hat und je mehr 
man sie auch aktiviert, desto  leichter wird 
man mit dem Patienten in Resonanz 
 gehen und ihn verstehen – nämlich auch 
auf einer unbewussten Ebene.
Wir erhalten am Patienten nur die Reso-
nanzphänomen, die wir bereits als neu-
ronale Kopie in unserem eigenen Gehirn 
angelegt haben. Nur wenn wir selbst die 
Erfahrung gemacht haben, ob selbst er-
lebt, beobachtet, gehört oder gespürt, 
können wir in Resonanz mit dem 
 Gewebe des Patienten gehen, spüren, 
verstehen, den Vorgang beobachten und 
befreien. Dies alles erfordert viel Acht-
samkeit und Respekt dem Patienten 
 gegenüber (Von Gimborn 2013).

Fazit

Welche der oben angeführten Behaup-
tungen und Th esen auch immer aus-
schlaggebend sein mögen, ist für  unsere 
Arbeit irrelevant. Die Arbeit des Intui-
tions- und Bewusstseinstrainings be-
ginnt immer bei einem selbst. Anschlie-
ßend kann man die eigenen  Erfahrungen 
bei der osteopathischen Arbeit anwen-
den. Dies erfordert viel Praxis. Praxis 
muss man erleben und an sich selbst er-
fahren.
Bei den Techniken lernt man, durch 
Atemübungen in die Stille zu gehen. Da-
durch wird der Parasympathikus ange-
regt, der Sympathikus beruhigt und man 

kann mit dem eigenen Unbewussten in 
Verbindung kommen. Im Unbewussten 
sind all unsere hemmenden Glaubens-
sätze und Glaubenssysteme gespeichert. 
Mit diesen gilt es in  Kontakt zu treten, 
um Veränderungen an sich selbst vorzu-
nehmen. Auch hierzu gibt es viele Vari-
anten, deren man sich bedienen kann.
Es gibt Übungen, um sich mit dem 
 kollektiven Bewusstsein in Verbindung 
zu setzten, um dort bereits vorhandene 
Lösungsvorschläge vermittelt zu bekom-
men. Aber wir können diesen Pool des 
kollektiven Unbewussten auch  nützen, 
um in eine andere Haltung zu kommen, 
um zum Beispiel Selbstbewusstsein, 
Mut, Charisma usw. aufzunehmen und 
auch auszustrahlen.
Methoden des Energietankens, des Ver-
wurzelns, des mentalen Voraus erlebens 
von gewissen Situationen wie  einer Prü-
fung, eines Gesprächs oder  einer Berufs-
vorstellung und auch das Lernen, von 
Zorn abzulassen, den Tag umzuerleben, 
um im Unbewussten eine positive Ver-
ankerung zu hinter lassen, ergänzen das 
Training. 
Gerade für Kinder gibt es viele Übungen 
– etwa den Baum des Selbstvertrauens, 
die Regenbogen- oder Vulkanübung, der 
Kobold in uns –, die man auch in die os-
teopathische Arbeit  einbringen kann, 
zum Beispiel wenn man Cranial-
osteopathie anwendet.
Wenn wir den Patienten behandeln, 
können wir uns auf einer intuitiven 
Ebene einklinken, aus dem kollek tiven 
Bewusstsein Informationen  erhalten 
und diese dem Patienten  vermitteln. 
Manchmal sind es nur Symbole, manch-
mal Informationen, die wie in einem 
Film ablaufen, dann wieder ist es nur ein 
Gedankengang. Wenn wir selbst mit 
uns, unserer Midline und dem allwis-
senden kollektiven Bewusstsein in Ver-
bindung stehen, dann bekommen wir 
immer Informationen über den Patien-
ten. Wenn wir diese kommunizieren, 
dann helfen wir unserem Patienten, 
auch alte Traumata sichtbar und  dadurch 
lösbar zu machen. Das er fordert jedoch 
ein wenig Übung, viele Wiederholungen 
und einen off enen Geist.
In der praktischen Arbeit mit Intuitions- 
und Bewusstseinstraining  beginnt man 

am besten immer mit Atemübungen, um 
den Stress loszulassen und den Vagus-
nerv zu aktivieren. Es folgen die Übun-
gen zum Energietanken, um sich an die 
universelle Energie von Kosmos und 
Erde anzuschließen, Übungen, um sich 
an das kollektive Unbewusste an-
zuschließen und Informationen und 
Fertigkeiten zu erhalten. Spezielle Tech-
niken runden dann das Training ab. In 
jedem Fall kann man all das, was man an 
sich selbst ausprobiert und erlernt, wäh-
rend einer Behandlung an den  Patienten 
anwenden und so die Erfolgschancen auf 
Heilung erhöhen.
Pierre Tricot sagte einmal: „Die Auf-
merksamkeit ist ein Zustand der Wach-
samkeit und des vollen Bewusstseins. 
Sie schließt nichts aus. Sie ist ständig auf 
das körperliche Gesamtsystem des Pa-
tienten gerichtet. Die Aufmerksamkeit 
ist defi niert als die Projektion des Be-
wusstseins. Da, wo meine Aufmerk-
samkeit ist, da bin ich. Die Absicht ist 
die Projektion des  Bewusstseins als Trä-
ger einer Information (der Sinn). Der 
Absicht  antwortet das Leben. Der Kraft  
fügt es sich.“ (Langer et al. 2013)
„Wir würden gar vieles besser er kennen, 
wenn wir es nicht zu genau  erkennen 
wollten“, wusste schon  Johann Wolfgang 
von Goethe.
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